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Reıche Erfolge hbeı kluger Anwendung chınesıscher

Missionsmethoden
Von einem alten Schantungmissionar

Die verschıedenen Missionsmethoden, die der Kansumi1issionar 1m Hefit
1929 der Zeitschrift für Missionswissenschaft anfuüuhrt, die Teemethode,
Straßenkapelle, Literaturverteijlung, Schulmethode, Prozelß- und Reismethode,
Karitasunternehmungen WI1e Kındertäufer, Alters- und Kinderheime, Hospitäler
und Armenapotheken jassen alle eıinen und den wesentlichsten
Faktor einer ediegenen und gradezu uberall erfolgreichen Christianısierung
AUS dem Auge, namlıch den unbedingt notwendigen
religıösen Unterricht der Katechumenen. er al der Pessim1ısmus, al die
Enttäuschungen, al die nutzlosen und uch ungerechtfertigten Klagen.

Gehet hın und lehr eti alle Völker! Daran hat eben heı al den
etithoden gehapert. Am Lehren! An Katechıisten, jahrelanger grund-
ıcher Vorbereitung und Weıterbildung der Gewissen!

Der guie Missıonar, der viele laue un unbrauchbare Christen VOLr
sıch sıeht, re 1 Grunde Wesentlichen vorbeı und alle seine
Klagen qauf die 1ine Basıs bringen koöonnen und sollen Z -U wenı1g

el b Was da en Ssos Missionsmethoden aUuS$Ss-

setzl, kommt immer wieder qauf dıe Grundelemente wahren Missionlerens un
dauernder Erfolge heraus.

Den ‚Grund der Mißerfolge‘ (S 293) en sıch Sanz verkehrt uch
redet uüuber China, das „INan { wenıg gekannt hat un wen1g ennt  en (293)
durchaus einseil1g. Wenn er dıie „hohe Sittlichkeit und das schöne Familhien-
leben  e „sehr traurıg“ findet, Tre: pessimistisch und fast wiıe eın junger
unerfahrener Missionar. Gewiß ist das heidnische China sehr materijalistisch
eingestellt, sehr oft uch gew1ssen10s und fast stietis auf den Schein bedacht.
ber sehr viele gute Eigenschaften hat der Chinese ohne Zweifel, zumal der
einfache Bauer auf dem ande, und braucht INa absolut N1IC. verzweiıfleln.

Um Miıßerfolgen vorzubeugen, Sasge ıch, der fast e1r Vierteljahrhundert
und ıne eldort arbeitet, hocherfreuliche Lirfolge qaufzuweisen hat

Vikariate persönlıch kenn Franziskaner, Steyler, Jesulten, Lazaristen-
Miıissionen diıes:

er Missıionar das Taufwasser S! heılıg wı1e die Kucharistıe
un sel vorsichtig 1m Taufen. 5Sogenannte „Bewässerungsmethoden‘‘, wIıe s1e
gewWIisSSse Zahlen-Athleten VOrSCHOMUINCH en und leıder noch vornehmen,;
schaffen keine katholische risten, sondern „bewässerte” Heıden!

er Missionar en OCn seine Verantwortlichkeit VO ott ımd
seinem (Gewissen un der Zukunift und quie n1ıe voreilıg AUuSs Eıtelkeit der
Konkurrenznelı1d der sonstigen unkirchlichen Gründen, bel seinen OÖberen
der seinen Mı  TuUudern der seinen Wo  atern eın „Gesicht‘‘ aben, w1e€e
das leider oft NU;  5 der al} ist Naturgemäß hat eın Nachfolger, der solch
unselıg schneil Getaufte übernehmen muß, größte Schwierigkeıten, ja dıe SaANZC
Miıssıionsarbeit kannn ıhm verleidet werden.

: Jeder Missions-Obere sehe doch ul Gottes wiıllen nıcht INn erster
Linie quf 1C. Zahlen‘, miıt denen ın Rom hel der Propaganda qufwartet
und eine gute Nummer erhält.

Nıemand taufe seine irgendwıe SCWONNCHECHN Neuchristen nach
kurzer, einige onate, reSD einıge Wochen dauernder sehr unvollkommener
Vorbereitung, VOT em nıC. nach kurzem Besuch einer „Taufpresse‘, der
SO: Katechumenate! Vielmehr nehme sıiıch el warie wenigstens ZWEeEI,
Ja mehr als Zwel Jahre und wird schönste Erfolge erzıelen.

uNe Wohltätigkeitsmethoden qußer auf der Prämienmethode
der Annahme VO: ern qals Katechumenen en iıhr Gutes, wı1ıe€e uch
der lıebe Heıland selbst als ste Wunder den Leuten „ Weın“ irdische
Wohltaten spendete und viele Hunderte UTrC. leibliche irdische Wunder und
Guttaten für siıch hat ber diese Wohltaten dürfen nur. ein
An a N SeIN, weiıl ben „die Liebe UTC. den Magen geht”, den Wohiltaten
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muß dann unbedin g i sofortige gruündliche Belehrung Urc. gute ate-chısten und Katechistinnen, Jahre La folgen! Darum nehmeeılner Nn1ıe mehr Heiden A als belehren lassen annn1lle Missionsoberen und Missionare ollten In erstier Linlie qauf
gute Katechisten, auf gute katholische Schulen Wert egen un nıicht als ersteNotwendigkeit nNach dicken Zahlen haschen; dann hätte bald jeder Miıssiıonargenugen Leute, selINe Katechumenen grundlich, W1e€e unbedingt nötıgıst, unterrichten lassen.

och einmal: Schafft dıe Sucht nach dıiıcken Zahlen ab, suchtqualıtatıv gute Gemeinden, nıcht LEinzelfamilien der Einzelchristen
Z erzıelen, un die Klagen werden verstummen.

Zum Schluß dies: chreiber dieses hat uch Tausende „Hungerchristen‘“‘gehabt, hat ber wäahrend der Monate lang dauernden Gabenverteilung dieArmen weder ZUu Christwerden aufgefordert der Sar das GHrıstwerden alsBedingung für die Hılfeleistung gestellt, noch während der Sanzen Zeıt derUnterstützungen irgendeinen Heıden als Katechumen ANSCHOMMEN. Er hatdie vielen nachher sich freiwillig Meldenden grundlıch gepruft un hateinmal VO  — uber 4000, die sıch emelde hatten, uüber 1200, eın andermal VOuber 15 000 mehr als 3000 getauft, ber qalle TE nach w el Jähriger Belehrung durch zahlreiche und gute Katechisten; uber 100 NeEUe€E Gemeinden hat
gegrundet, nıcht Eınfamilien- oder Sar Ein-Christen-Gemeindchen geschaffen,und kann nach Jahrelanger Erfahrung mıiıt Irost und Herzensfreude fest-

tellen, daß VO Je 1000 Getauften noch keine lau geworden der abgefallensınd. uch haben seıne Nachfolger n1€ über dıe VO ıhm getauften Heıdengeklagt! ber hat auch der Taufe seine Katechisten IN den Dörfern
gelassen, hat die Knaben un Mädchen nach Möglichkeit in seinen Schulenweiıter ETrZOSCNH, hat alle seine Gemeinden sehr oft besucht,; hat schr sehr viel
gepredigt und den Sakramentenempfang sehr betont un gefordert und
bekennt, daß leber unter Neuchristen arbeıltle als unter Altchristen.

Ganz Arme Oder Bettler hat ANSCHOMMEN, S1e vielmehr mit einem
Almosen weitergeschickt, denn der Heıland sagtı „Pauperibus ber nıcht
mendicis evangefium praedicatur.‘“ Wilieviele Zehntausende olcher Bettler-
katholiken laufen ın einem gewissen Vikariat herum, das sıch „TrTühmt‘‘, mehr
atholiken haben als große Stäadte 1mM alten Europa. Leere uıunnutze Zahlen!
Weiter nıichts! Hunderttausend und mehr 99 paschantes‘‘ Za dies uster-
vikarlat, namlıch eın uster, WwW1e N1C. machen sSo

In der Folgezeit haben alle Gemeinden, weiıl >  ul unterrichtet un
ausdrücklich uüber ihre Pflicht der Mitsorge fUr dıe Missionsausgaben und ihre
Kapellchen sehr oft und eindringlich unterrichtet, den Missionar gul WwW1€e
nNnıe mit ırdıschen Prozeßsachen der erg belästigt und STIEeTISs ZUF Zeıt der
1SS10N den Missionar und seinen Diener beköstigt, und wissen Sar nıcht
anders; uch werden S1Ee sonstigen Abgaben 3  n  u WwW1e die Altchristen
herangezogen.

Vıdeant consules! wıederhole IC Daran lıegt 1mM Grunde
alles! Übt der ÖObere den nötigen Druck auf seıne Missıonare AUS, belehrt
befiehlt C WIe se1in heiliges Amt qals pastor gregıs ıhm gebietet, dann
werden die Zahlen-Athleten VO selbst ihre Torheiten einstellen mussen un
WIT werden gute Gemeinden bekommen!

Mache sich doch jeder Bischof, Prafekt der Obere ZU Grundsatz
und hämmere seinen Missıionaren eın nNnstia pportune, importune, Prac-dica, praedica, praedica, un verlange unbedingt 1ine zweijährıge Belehrungaller Katechumenen, und der Erfolg bleibt nıcht AaUus. Was soll Ina  > nN,
WenNnn eın er Mıssıonsbischof Tst nach sehr sehr langen Jahren selner
Regierung dem Entschluß gekommen ıst, seinen Patres sub oboedientia
efehlen, alle Katechumenen weniıgstens eın Sanzes Jahr lang unterrichten

lassen? Hätte INa  - VO 51 Jahren schon diese Praxıs befolgt, hätten
WIT War numerısch weniı1ger Katholiken In 1N2Aa — vielleicht ber uch mehr,denn die unselige eld- und Prämienmethode, WIeEe der schöne Ausdruck Jautet,mac. uUunNns be1l en gutgesinnten und besseren Heiden geradezu verac.  ıchWIEe IC oft 4118 dem Munde irommer, eıfrıger chinesischer Priester hören mu
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Der Chinese ist sehr materiıell gesinnt, hat sehr weniıge geistige Begriffe,
1aßt sıch Nn eiwas schenken, das weıiß oder sollte jeder Missionar wIssen.
ben darum nehme I1  —; n ıe mehr Katechumenen . als INn  - gul und
gründlıch unterweisen kann und unterrichte seine Neuchristen Urc. gute,
fromme un treue Katechisten und arbeite mıiıt q ] u darauf
hın.  9 daß viele Katechisten ausgebı  et werden, daß möglıchst viele eın katho-
lische Schulen errichtet werden, u15 die nötigen Krafte, die Jünger, dıs-
cıpulı Dominı, bereıtzustellen. dage doch keiner, mI1r A Geld, ate-
chisten anzustellen! Etwas eld hat jeder, ber oft wıird NIC. für
den wichtigsten Zweck, den der wahren Christianisierung, ZUr Belehrung der
Heiden verwandt. Mache INa  — nıcht -} jeden Preıs In jedem Jahr Neu-
chrısten, sondern erzı:ehe gute Katechiste der suche sich solche und stelle
Tst diese Dann hören die Klagen auf, NSeTe Relıgıion gewinnt Achtung
be]l den Heıiıden und Sanz Vo selbst melden sıch gute Heıden ZUrTC Annahme
des Glaubens!

„Mıssıiıonsmethoden ın Chına"
(Bemerkungen eines S U dem gleichen Aufsatz e1ines

Kansumi1ss]1onars 1929, 3’ 288—296).
Eine Kritik der chinesischen Miıssionsmethoden, die es un jedes VOeI-

wirft, die ber uch nıcht einen anzıgen posiıtiven Gedanken bringt, keinen
Rat un Fingerzeilg, wı e ina4  — denn eigentlıch machen mußte, ist wirklıch
keine mi1iss]ıonsfördernde Arbeıt. Es wıird über ına ohnehın ec SCHUS
geschrıeben. Wır Milısslonare hätten notwendigerweise anderes {un.

Ich verstehe die Bitterkeit, die Au dem ganzen Aufsatz herausschmeckt.
Sıe steigt jedem ohl auf. (P. Lebbe vieleicht ausgenommen..) IIn aqall dem,
was der Kansumissionar TG liegt die Vo der Heiımat noch nıe erfaßte
Schwierigkeıit der Chinamission. rgraute Missionare, mit ınd Mi1ss1ions-
jahren, sagien MIr dieser YTage Unser TOS un: NSeTe Hoffnung ist, daß
ott alle Menschen ekehren ll Ist ber schon eın Trost, WeLlln 1998  - die
scholas Unterscheidung enn

wirklich die „alten MissionarTe““ 11UFTF blındliıngs darauf losgearbeıitet
haben un DUr die „modernen Missionare‘‘ sich ‚„„‚den Kopf zerbrechen uüber
Mıssionsmethoden‘“‘? ESs dürfte ‚.her umgekehrt Se1IN. Man lese 1Ur einmal den
Aufsatz 1mMm selben eft „Der Mıssionsgedanke ın den Homilıen des hl Joh
Chrysostomus‘‘!

„FKıgenes Zimmer.““ Meın Gott, soll denn der Kansumissionar miı1t se1linen
Gästen ıch In den Gossenschmutz setzen? „Eigenes““ i1st nıicht einmal immer
richtig. Ich sa viele Stationen, das „Zimmer““ des Missionars ıst,
Wohn-, Arbeıts-, Eßzımmer, oft uch Schlafzımmer. Freuen WIT unNns, wenn
die Heıden un kommen, uch nın Ina  —_ ihnen „Tee un anbteten““
muß. Siıe kommen kaum jemals des Tees geCN. Und dıe Auslagen aiur
kommen kaum In eirac. „Teerechnungen“ das ıst eın Unsinn. ber
wahr bleibt SCHALDCI alıquid haeret Wo un! WI1€e sollen denn die Heıden eiwas
hören un: VOTLT allem uch sehen von unseTrer Relıgion als .ben ıIn der Station,
bel und UrCc. den Miıssionar un seinem chinesischen TeEer. Gerade dieses
„Zimmer‘‘ ob „eigen‘“‘ der nicht dient als allergewöhnlichstes and-
werkszeug. Ein Täaßchen Tee, eın freundliıches Wort bekommt 119 ın der
einfachsten Hütte Wiıe freundlıch und qaufmerksam wurde 1C. immer ın jedem
Tempel, beı Taoisten, Bonzen und Bonzinnen empfangen un herumgeführt.
Und iıch kam ganz gew1ß nıicht, el werden. Und diese Götzendiener
wußten Ich kam als iıhr Wiıdersacher Hätten die issionare 1Ur immer
eln „Zimmer‘“‘ der 1N.€e Tur ‘iien TUT Gäste, wüuürden sıe sıch NUur immer eiwas
Zeit nehmen für solche äste, hatten sS1Ee doch weniıgstens einen freundlıchen,
geschickten Lehrer für solche Besucher, hatten S1e doch ın olchen Räumlich-
keiten Bilder un OI0S der Weltkirche aufgehängt, hätten sS1ieE Albums, hätten sS1e
dort 1n einem Regal NSeTe chinesische Literatur über Relıgıion, hätten sS1Ee och
eın Täaßchen 'Tee und ine Wasserpfeife! Semper alıquid haeret! Probatum est!


